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Medaction und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Der Ur⸗Ahn der Schaffgotſche. 
Erzählung von Bergemann. 
(Fortſetzung.) 


So kam ſie mit ihrer Begleitung auf der Burg an, wo ſie 
ihre Mutter, die den Unfall ſpäter erfahren hatte, mit aller 
Angſt erwartete, ſie ſogleich entkleidete und in das Bett brachte. 
Nach einem langen fanften Schlaf hatte fie ſich völlig wieder er⸗ 
helt, doch als ſie am folgenden Tage wieder zum Vorſchein kam, 
demerkte man allgemein, daß ihre Heiterkeit gänzlich verſchwun⸗ 
den war. Dieſe zweite Rettung vom nahen Tode durch eben 
denſelben Jüngling hatte wunderbar auf ihr zartes Gemüth ge⸗ 
wirkt. In das ſonſt kriſtalklare Weſen, durch und durch zu 
fhaven, hatte ein Geheimniß ſich geſenkt und zwar das heiligſte, 
das allerheimlichſte, das Geheimniß der erſten Liebe. Mit die: 
ſem zauberiſchen Augenblicke, deſſen magiſche Kraft noch kein 
menſchliches Auge ergründet hat, geſtaltete ſich der Prinzeſſin 
Herz und Seele zu einem ſtillen Trübſinn. Sie ſchlug den 
Blick zur Erde; ihre frühere Unbefangenheit, ihre Fröhlichkeit, 
ihr kindlicher Sinn, alle dieſe bunten Schmetterlinge des Jugend⸗ 
ſrühlings waren verflogen. 

So ſaß ſie wenige Tage darauf bei ihrer Mutter ganz in 
tiefen Gedanken verloren, die fie längft mit ſtillem und geheimen 
Kummer beobachtet hatte. Mit inniger Theilnahme, mit zar⸗ 
tem Mitgefühl ſrug fie endlich: dwarum fo traurig, meine liebe 
Agneta?« — Dieſe, in ihrem Schmerz verſunken, hatte die 
Frage der beſorgten Mutter gar nicht gehört, ſondern ihre Ge⸗ 
fühle wurden bewußtlos damit laut: »Wo mag er fein? und 
wo werde ich ihn wiederſehen ?« 

Beſorgt ſtand Hedwig, trat vor ihre Tochter und frug noch 
mals: » Agneta! warum fo traurig? warum in fo ſtilem Gram 
verſunten? Siehe, Thränen perlen ſogar über Deine Wangen. 
Sei offen meine gute Tochter, Vertrauen iſt die Mutter der 
Liebe und des Troſtes. Hat ſich die Liebe etwa in Dein jung⸗ 
fräuliches Herz geſchlichen? Du darfſt Dich dieſes edlen, von 
Gott ſelbſt in jedes Menſchen Bruſt gepflanzten Gefühls nicht 
ſchämen, aber gegen Deine Dich liebende Mutter, gegen Deine 
erſte Freundin mußt Du kein Geheimniß haben. « 

Da färbten ſich Agneta's blaſſe Wangen von dem Scharf⸗ 
blick der Mutter in ein ſanftes Roth, das Herz in der Schwa⸗ 
nenbruſt klopfte ſtätker, lebendiger ſchlugen ihre Pulſe, iht ſchönes 
blaues Auge ſchwamm in Thränen, und üderwältigt von ihren 
Gefühlen fiel fie, wehmütig lächelnd, der beſorgten Mutter um 
den Hals und ſagte: » Ja, meine gute Mutter! ich will es Dir 
entdecken, was mem Herz drückt und meine Bruſt ſo ſehr 
deengt. . 

Hedwig. So recht, meine gute Tochter! Du mußt 
kein Geheimniß vor Deiner Mutter haben, die fo gern Alles 
freundlich mit Die theilt und Die in jeder Lage ihren Rath und 


Troſt nie verſagen wird. Was iſt es nun, das ſo ſchwer auf 
Deinem Herzen liegt? 

Agneta. Du weißt es ja, meine theure Mutter! daß ich 
nun ſchon zweimal durch einen edlen Jüngling vom nahen Tode 
gerettet worden bin, und jedes mal hat derſelbe fi meinem Dank 
entzogen. Dies iſt es, meine gute Mutter, dies iſt es, was 
mich fo ſehr betrübt, ohne dieſen edlen Hirten läg ich längft im 
Grabe und noch immer weiß ich nicht, wer mein Lebensretter 
iſt, um ihm danken zu können. Sein Bild aber ſteht tief in 
meinem Herzen, es begleitet mich überall, wachend wie im 
Traume, immer habe ich den ſchönen Hitten vor mir ſtehen, 
und es iſt, als od eine unſichtbare Macht mich nach ihm zöge. 

Hedwig. Wohl iſt es Pflicht, daß Du Dich Deines Retters 
dankbar erinnerſt. Auch ich habe dem Ewigen gedankt für Deine 
Rettung, denn feine Hülfe war ſichtbar in der Hand desjenigen, 
der Dich vom giftigen Natterbiß rettete und aus dem kalten 
Waſſergraben hob. Den edlen Jüngling kennen zu lernen, iſt 
auch mein Wunſch und der Herzog, Dein hoher Vater, hat 
abermals und dringend im ganzen Gau bekannt machen laſſen, 
daß der junge Hirt ſich melden ſoll, um ihn fürſtlich belohnen 
zu können. e 

Agneta. Seinem edlen Auge nach wird ſich der ſchöne 
Hirt gewiß nicht melden, auch laſſen ſich ſolche Thaten nicht 
mit Gelde bezahlen. 

Hedwig. Dein Vater kann ihm fa eine ſchöne Beſitzung 
ſchenken, denn eine Fürſtin von zweimaliger Todesgefahr gerettet 
zu haben, verdient eine beſondere Auszeichnung. 

Agneta. Ein Leben hat ſo hohen Werth wie das Andere 
und ich bin feft überzeugt, der edle Jüngling hätte für die ärmſte 
Fiſcherdirne, oder für ein Hirtenmädchen daſſelbe gethan, als 
was er für mich, die Fürſtentochter wagte. Daher glaube ich, 
er meldet ſich wegen einer ſolchen Belohnung nicht, denn er 
verräth ein zu edles Herz und eine höhere Bildung, als von 
ſeinem Hirtenſtande erwartet werden kann. 

Hedwig. Du weißt, wie ſehr ich Dich liebe, Du weißt, 
daß Deine Zukunft mir nicht gleichgültig iſt, Du biſt hoffentlich 
überzeugt, daß ich an allem, was Dich betreffen konnte, den 
wahrhaft mütterlichſten Antheil nehme, aber ich hoffe von Dir 
auch, meine gute Tochter, daß Dein lobenswerthes Gefühl der 
Dankbarkeit ſich nicht in Liebe verwandeln wird. Denn zwiſchen 
einer Fürſtentochter und einem Hirten iſt doch eine zu große 
Scheidewand und Du würdeſt Dich ſehr unglücklich machen, 
wenn Du in Deinem Herzen ein ſolches Gefühl für den jungen 
Hieten, wäre er noch fo ſchön, erwachen ließeſt. Bedenke das 
wohl, meine Tochter. 

Agneta. War nicht Piaſtus, der erſte Ahne meines ho⸗ 
hen Vaters, auch nur ein gewöhnlicher Landmann? Wurde er 
nicht aus ſeiner Niedrigkeit auf den polniſchen Thron als König 
erhoben? — Könnte daher nicht der edle Hirtenſohn ein Ritter 
und ſo mein Gemal werden? wenn man mich nicht glücklich in 
der Hütte wiſſen wollte. O meine gute Mutter! Man kann 
unter dem Strohdache glücklicher leben als im Fürſtenhauſe.— 
Wenn es plötzlich Tag werden ſollte in den finſteren Heimlich⸗ 
keiten manches Fürſtenhauſes, wenn ein Geiſt der Wahrhelt 
plötzli y hinwegtiſſe, was die Verbrechen und das Elend mancher 
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Großen vethüllen muß vor den Blicken der unterthänigen 
Menge; wenn wir ſie ſehen ſollten, die Götter der Erde in ihren 
Gemächern, wo fie mit abgelegter Krone Über ihren verſtohlenen 
Jammer brüten, wo ſie, ungeheuren Leidenſchaften Preis gege⸗ 
ben, Beute derſelben ſind und zwiſchen der Rache und Reue, 
zwiſchen der Vergötterung und des Meuchelmörders Dolchen 
taumeln, wahrlich, die Betiler würden ihre Lumpen nicht tau⸗ 


ſchen gegen den hochfürſtlichen Hermelin und ihre Brodtinden 


gewiß dem ſchwelgeriſchen Bankett der Paläſte vorziehen. Seht, 
meine gute Muttes l nicht alles iſt Gold, was glänzt. 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Beobachtungen auf einer Gebirgsreiſe. 
(Fortſetzung und Beſchluß.) 


Müde, hungrig und durſtig langten wir in dem Gaſthauſe 
bei Bornitz an, fanden aber leider nichts Warmes zu eſſen, einen 
ziemlich unfreundlichen Wirth und eine große Stube mit nicht 
rein überzogenen Betten. — Alles Dinge, die in uns eine 
ſchmerzliche Sehnſucht nach den Bequemlichkeiten der reinlichen 
Grenzbauden erweckte; aber, was nicht zu ändern iſt, darin muß 
ſich der Menſch fügen. 

Am folgenden Morgen durchſtrichen wir den Ort ſelbſt, der 
durch unſern König zu einem kleinen, irdiſchen Paradieſe umge⸗ 
ſchaffen iſt. Die Schweizer⸗Häuſer, die niedliche Kirche, das 
in eine ſtattliche Burg des Mittelalters umgeſchaffene Schloß, 
der anmuthige Park und die Gartenanlagen, alle dieſe Produkte der 
Kunſt mitten in dem Zaubertempel der herrlichſten Natur, 
ſchaffen ein fo reizendes Ganze, von dem man ſich nur ſchwer zu 
trennen vermag. 

Wir den nächſten Weg nach Fiſchbach einſchlagen will, 
wählt die ſogenannte Königsſtraße, welche in ziemlich gerader 
Linie in 13 Stunde durch Feld und Wald dorthin führt, und 
in dem Fiſchbacher Park mündet. — Auf dem waſſerumſloſ⸗ 
ſenen Schloſſe wehte die Flagge, ein Zeichen, daß der hohe Be⸗ 
figer anweſend iſt. Trotz deſſen bleibt der ſchöne Schloßgarten 
dem Publikum geöffnet, und im einfachen Ueberrock durchwan⸗ 
delt der trotz feines Alters noch ſehr rüſtige Prinz Wilhelm die 
Laubgänge, jeden freundlichen Gruß eden ſo freundlich erwiedernd. 

Nachdem wir uns in der Schloßbrauetei erquickt hatten, 
ma ten wir uns auf den Weg nach den Fal kenbergen, die 
wie 2 Pyramiden über Fiſchdach hervorragen. Will man den 
richtigen Weg dorthin nicht verfehlen, ſo geht man dis ins Ober⸗ 
dorf, und wählt den Fahrweg, der der evangeliſchen Kirche gegen⸗ 
über beim Wirthshauſe rechts nach den Bergen führt. Am 
Fuß des Falkenſteines, des einzigen erſteiglichen der beiden 
Berge, gelangt man an die ſogenannte Schweizetei, einen 
nach Schweizerart gebauten Luſthauſe des Prinzen, und daneben 
führt der geebnete Weg auf den 2064 Fuß hohen Gipfel, auf 
deſſen Spitze ein eiſernes Keeuz errichtet iſt. Die Ausſicht if 
eine der belohnendſten. Man überſieht im Oſten und Norden 
im Thale Kupferberg, Janowitz, einige Häuſer von Rohrbach 
und Seiſersdorf; nordweſtlich Kammetswaldau, Hactau und 


das Wirthshaus auf dem Kapellenberge; weſtlich Boberſtein, 


Lomnis, Schildau und Hirſchberg; ſüdweſtlich Fiſchbach, und 
im Hintergrunde das Rieſengebirge in feiner ganzen Aus: 
dehnung. 

Als wir wieder hinabſtiegen, wendeten wir uns an der 
Schweizeret links nach dem Fußſteige, der auf dem nächſten 
Wege nach der Fiſchbach-Kupferberger Landſtraße führt. So⸗ 
bald man dieſe erteicht hat, und die Waldecke paſſirt iſt, die ſich 
auf den Bergen zur Rechten hinzieht, erblickt man das hochge⸗ 
legene Kupferderg, das von Fiſchbach eine gute Meile ent: 
fernt liegt. Die Berge werden allmählig flacher, aber das Thal, 
worin wir uns hier befinden, vom Bober durchſtrömt, und von 
den langen Dörfern Rah rbach und Janom itz belebt, gewährt 
einen ſehr freundlichen Anblick. 

Müd' und matt kamen wie, kurz vor Ausbruch eines Ge⸗ 
witters in Kupferderg an, und fanden in der Brauerei einen 
guten Mittagimbiß und eine freundliche Wirthin. — Kupfer⸗ 
berg, auf dem 1582 Fuß hohen nördlichen Abhange des Och⸗ 


ſenkopfs gelegen, hat etwa 700, meift arme Einwahner, die frü⸗ 
her namentlich vom Bergzau lebten, der gegenmttig nur lau 
betrieben wird. Auch der Garn⸗ und handel blüht 
nicht mehr, wie ehedem, und der ſonſt bedeutende Sonnabend: 
markt in diefen Erzeugniſſen iſt verödet. Das Städtchen ſelbſt 
iſt ſeit dem Brande von 1824 nett und maſſiv erbaut, und 
wegen feiner hohen Lage weit in der Gegend ſichtbar. 

Von Kupferberg nach Rudelſtadt hat man eine ſtarke 
hulde Meile. Sie iſt die jüngſte Stadt Schleſiens, da ihr 
Stadtrecht erſt von 1754 datitt, aber ſehr zerſtreut und dorf⸗ 
ähnlich gebaut. Die 1100 Bewohner find meiſt Bauern, 
Weber und Bergleute. — Ein ſtarkes Gewitter nöthigte uns, 
in einem Wirchshauſe Zuflucht zu ſuchen, das eher einer Räu⸗ 
berſpelunke, als einem Gaſthauſe ähnlich ſah, und wir waren 
froh, als uns der erſte Sonnendlick es wieder möglich machte, 
unſern Weg nach Bolkenhain fortzuſetzen. — 

Bel einer Bleiche vorbei, die der Handlung Kramſta in 
Freiburg gehört, gelangten wit nach dem öden Steinkunzen⸗ 
dorf und nachdem wir den Würgsberg paſſirt hatten, in das 
freundliche Bolkenhainer Thal, in welchem ſich das ſchöͤne Dorf 
Würgsdorf wohl eine Meile weit ausdehnt, während Bolken⸗ 
hain mit ſeiner rieſigen Burgruine den Hintergrund bitdet.— 

Bolkenhain, an der wüthenden Neiſſe gelegen, iſt ein kleines 
nettes Städtchen mit meiſt ſteinernen, hübſchen Häufern und 
1500 Einwohnern. Die hölzerne, evangeliſche Kirche auf dem 
Ringe iſt ſchon bedeutend geſtützt, aber noch immer iſt keine 
Ausſicht auf ihren Neubau vorhanden, da die Bolkenhainer mit 
den benachbarten Würgsdorſern, welche dahin eingepfarrt find 
und zuſteuern ſollen, Über den Platz ſich nicht einigen können. 
Die katholiſche Kirche zur heiligen Hedwig, ſchon 1298 vorhan⸗ 
den, und 1814 bis 1819 erneuert, ſoll in ihrer Probſtei einen 
geheimnißvollen, Prophezeihungen enthaltenden Kalender vers 
wahren, nach dem wie uns aber vergeblich erkundigten. Eben 
fo iſt am Ober: Thore das eiſerne Kreuz verſchwunden, das die 
Grabſtätte eines Templers bezeichnete, der dei der gewaltſamen 
Vertreibung derſelben im Jahre 1313 hier umkam. 

Wir kehrten auf dem Ringe in den 3 Kronen bei der 
Wiltwe Jüttner ein, und Hatten keine Urſache, dies zu bereuen. 
Eine kleine, reinliche Stube, ein gutes Abendbrot, ſaubere Bet⸗ 
ten und eine höchſt billige Zeche machen den Gaſthof für jeden 
Reiſenden empfehlenswerth. 

Am andern Morgen beſtiegen wir die Bolkobur g. Leider 
wird für die Unterhaltung dieſer bedeutſamen Ruine Schleſiens 
blutwenig gethan, während es nur geringer Opfer bedürfte, 
wenigſtens den Flügel, in dem ſich bis 1810 noch bewohnbare 
Zimmer befanden, zu überdachen und wohnlich zu machen. — 
Außer dem eingedeckten Wartthurm, von dem man eine aller⸗ 
liebſte Ausſicht genießt, dürfte wahrſcheinlich in nicht langen Jah⸗ 
ren die mächtigen Ueberreſte immer mehr zuſammenſtürzen und 
jedem Alterthumsfreunde eine ſchöne Zierde Schleſiens verloren 

ehen. 

1 Von Bolkenhain wendeten wir uns nach Ober-Baum⸗ 
garten, und kamen in Reichen au wieder in die Freiburg⸗ 
Landshuter Kunſtſtraße, die wir bis Zeis ber g verfolgten, hier 
bogen wir rechts ab, nach dem 4 Meile entfernten Fürſten⸗ 
ſtein, in deſſen tomantiſcher Umgebung wir bis Abend verweil⸗ 
ten, wo uns dann der Dampfwagen von Freiburg wohlbehalten 
in 2 Stunden nach Breslau ſpedirte. G. 


— —— 


Der Volksunterricht und die Moralitätsverhält⸗ 
niſſe in Oeſterreich. 


Herr Karl von Graffen ſpricht ſich in den Wiener Sobehe” 
chern der Literatur folgendermaßen aus: „ Es zeigt ſich als Reg 
daß in den öfkerseichifchen Provinzen, wo der Volksunterricht a 
ausgebteitetſten iſt, die meiſten Seldſtmorde vorfallen, und da 
dagegen dort die wenigſten ſich finden, wo die Anzahl der Geiſt⸗ 
lichkeit am größten iſt. Dieſe Wahrnehmung hängt mit einer 
anderen, nicht minder wichtigen zuſammen. Es ergiebt ſich 
nämlich aus der Vergleichung, daß in allen öſterreichiſchen Pros 
vinzen, wo der Schulbeſuch ſchwach und der Volksunterricht 
noch wenig fortgefchritten iſt, zwar wenige Selbſtmorde, dagegen 
viele Morde und Todtſchläge vorkommen, während dieſe bei den 
Ländern mit gutem Schulbeſuch ſo ſelten find. Tyrol macht in 
Beziehung auf den Selbſtmord eine merkwürdige Ausnahme. 
Hier zeigt ſich der frequentefte Schulbeſuch (von 100 ſchulfaͤhi⸗ 


— 


gen Kindern beſuchten von 1830 — 37 die Schule 99,4) und 
der mindeſte Selbſtmord (auf 100,000 Einwohner im Jahre 
1830 — 37: 16,1), dagegen finden ſich aber auch die größte 
Anzahl Geiſtliche daſelbſt (auf 100,000: 32,7 ). Wir nehmen 
nicht den geringften Anſtand, zu behaupten, daß, wenn dee 
Volksunterricht minder formell und dagegen im höheren Grade 
die geiſtige Seite der Menſchen erfaſſend wäre, die obige Erſchei⸗ 
nung des Selbſtmordes bei der häufigſten Schulftequeng ver⸗ 
ſchwinden und in dem Maße, als der Unterricht beſſer und voll⸗ 
kommener werden, auf ein Minimum hinauslaufen würde. « 
Br., den 11. Aug. 44. J. C. Müller. 


Die Ungläubige. 


Mutter, biſt ſo alt an Jahren, 
Haſt gar Manches ſchon erfahren, 
Sag mir, Mutter, bin ich krank? 
Wenn ich Nachbars Michel ſehe 
Wird's tief⸗ innen mir ſo wehe, 
Wird's tief ⸗ innen mir fo bang. 


Will dann fort und bleib doch ſtehen, 
Und das Hoͤren und das Sehen, 
Und das Athmen mir vergeht. 
„Gott erbarme ſich, das Mieder 
Haſt Du ſicherlich ſchon wieder 
Dir, mein Kind, zu eng genaͤht.“ 


Nein, o nein, das iſt's wohl nimmer, 
Denn wenn bleicher Mondenſchimmer 
Nachts erfuͤllt mein Kämmerlein, 
Dann wird mir's im Herzen bänger, 
Und es ſchnüret wohl noch enger 

Irgend was die Bruſt mir ein. 


„Kind, ich bin ſchon alt an 
158 in Manchem Weste a0 
Glaub' mir's nur, der Alp Dich ſchnuͤrt. 
Sammle Thau vom Kirchhofs⸗Raine, 
Trink ihn aus im Mondenſcheine, 
Und vom Alp biſt Du kurirt.“ 


Mutter ach! des Amtmanns Klärchen 
Iſt gar klug, und für ein Mährchen 
Sie die Alpgeſchichte halt. 
Will doch mal den Michel fragen, 
Ach! vielleicht kann der mir ſagen, 
Was mir armer Kranken fehlt. 
G. Tietz. 


Beſchwerde. 


(Eingeſandt.) 


Nach dem neulichen Nachtſchießen begab ich mich, von Kar⸗ 
lowitz heimkehrend, ſehr ermüdet und durſtig in das Schank⸗ 
lokal eines auf der Matthiasſtraße gelegenen Gaſthauſes, und 
nahm vor der Thür deſſelben unter den daſelbſt befindlichen 
Lauben an einem Tiſche Platz, an dem ich Bekannte, achtbare 
Männer hieſiger Stadt, gefunden hatte. Nach einiger Zeit 
entſpann ſich plötzlich auf der andern Seite des Hauſes unter 


Perſonen der niedern Volksklaſſe ein Tumult, der in eine Schläs 


gerei ausartete. Mich und jeden meiner Freunde von ſolchen 
Scenen gern fern haltend, bemerkte ich, daß einer unſerer Tiſch⸗ 
genoſſen fehlte, und rief ihn daher laut bei Namen, da wir 
uns entfernen wollten; in ſelbem Augenblicke aber erhielt ich von 
einem Kerl, der wie ein Ktäuterknecht ausſah, mit einer Latte 
einen Hieb über das Geſicht, daß mir das Blut herunterſtürzte. 
Zu gleicher Zeit ſchlugen mehrere Männer auf mich ein, und 
r chteten mich ſo zu, daß ich noch jetzt die Spuren an mir trage, 
während der Erſte mir an dem Finger riß, um meinen Trau⸗ 
ring davon ab zuziehen. — Ein Paar Tagarbeiter, die uns vorher 
gegenüber geſeſſen hatten, befreiten mich endlich aus den Händen 
dieſer Nichtswätdigen, und es gelang mir ſogar mit ihrer Hülfe, 
meinen Yauptangreifer feſtzuhalten und in die Stube zu trans⸗ 
vortiten. Hier vannte ich dem Wirth meinen Namen und Stand 
und bat um feinen Schutz und die Feſthaltung des verdächtigen 
Keris, da ich inzwiſchen polizeiliche Hülfe ſuchen wollte. Der 
Wirth ſagte mir dies zu, und da indeſſen mir Jemand die Nach⸗ 
richt brachte, es gingen eben zwei Gensd'armen vorüber, eilte 


ich hinaus, um dieſelben zu requiriren. Wie groß war aber 
mein Erſtaunen, als ich, mit dieſen zutückkehrend, die Stube 
leer fand, und erfahren mußte, daß der Herr Wirth den Kerl 
ohne Weiteres habe laufen laſſen. Ich habe gegen dieſes Ver⸗ 
fahren bereits polizeiliche Beſchwerde geführt, kann aber nicht 
unterlaſſen, Ihnen, Heer Beobachter! den Vorfall mitzutheilen, 
um auch das Publikum von dem Benehmen jenes Gaſtwirths 
in Kenntniß zu ſetzen, der ordentliche Bürger in ſeinem Lokal 
ungeſcheut mißhandeln und den Angreifer, den mehr als eine 
böſe Abſicht dabei geleitet haben mag, ohne Umſtände in Freiheit 
ſetzt. War um er fo gehandelt hat? — darüber wage ich freilich 
nicht zu entſcheiden! 


Lokales. 


Siebenter Jahres-Bericht 
der 
Bürger⸗Nettungs⸗Anſtalt in Breslau. 
vom 1. Juli 1843 bis 30. Juni 1844. 
(Fortſetzung.) Zr 

3. 79 Suchende mußten aus folgenden Gründen abge⸗ 
wieſen werden: 7, weil deren Bürgen zurücktraten; 23, weil 
dieſelben ungenügend waren; 2, aus Mangel an Bürgen; 12, 
weil ſie noch nicht volle 5 Jahre das Bürgerrecht beſitzen; 3, 
wegen ungeeigneten Lebenswandel; 3, weil ihre gänzliche Ver⸗ 
armung den Fortbetrieb ihres Gewerbes unmöglich macht; 16, 
weil ſie nicht producirende Gewerbe betreiben; 9, wegen unregel⸗ 
mäßiger Rückzahlung früherer Darlehn. 4 nahmen ihre Ge⸗ 
ſuche zurück, weil ſie anderweitig Hilfe gefunden. 

4. Im Laufe des Geſchäftsjahres mußten 31 Empfän⸗ 
ger auf gerichtlichem Wege zur Rückzahlung genöthigt, und bei 
3 derſelben ihre Bürgen in Anſpruch genommen werden. 

5. In wiefern die Anſtalt in Anſpruch genommen wor⸗ 
den und ihre Wirkſamkeit hat erweiſen können, wird aus folgen⸗ 
der Ueberſicht erhellen: 

Im 1. Jahre von 1837 bis 1838 ſprachen 98 Suchende 
an, und wurden 58 bedacht mit 1562 Rthlr. r 

Im 2. Jahre von 1838 bis 1839 ſprachen 185 Suchende 
an, und wurden 111 bedacht wit 3248 Rehlr. 

Im 3. Jahre von 1839 bis 1840 ſprachen 237 Suchende 
an, und wurden 154 bedacht mit 4890 Rthlr. 

Im 4. Jahre von 1840 bis 1841 ſprachen 266 Suchende 
an, und wurden 187 bedacht mit 6254 Wehe. 

Im 5, Jahre von 1841 bis 1842 ſprachen 291 Suchende 
an, und wurden 227 bedacht mit 8155 Rihlr. 

Im 6. Jahre von 1842 bis 1843 ſprachen 260 Suchende 
an, und wurden 260 bedacht mit 9285 Rthir. 

Im 7. Jahre von 1843 bis 1844 fptachen 355 Suchende 
an, und wurden 276 bedacht mit 10087 Rehlr. 

Im Ganzen ſprachen 1775 Suchende an, und wurden 
1273 bedacht mit 4348 1 Rhlr. a 

6. Die Einnahme zeigt, wie zu unſrer Freude die Anſtalt 
nicht nur die bisherigen Gönner ſich bewahrt, ſondern auch neue 
erworben hat. Sie beginnt mit dem Bürgerleden ſo zu ver⸗ 
wachſen, daß keine fleudige Veranlaſſung vorbeigeht, ohne daß 
ihrer nicht gedacht wird. Und nicht allein, was bie Geſammt⸗ 
heit freudig bewegt, eröffnet ihr ſpendende Hände, ſondern auch 
Einzelne feiern feſtliche Tage, an denen ſie auf eine zurückgelegte 
lange Laufbahn ſehn, am edelmüthigſten dadurch, daß fie das 
Wohl derer ihrer Mitbürger nach Kräften fördern helfen, welchen das 
Glück nicht hold iſt. Noch mehr. Sie ſpenden nicht nur ſelbſt 
reichlich und wiederholt, ſondern fie ergreifen auch das beredte 
Wort in der Stadtverordneten⸗Verſammlung für die Anſtalt, 
und der reiche Zuwachs an Gönnern, welche ihr eine jährliche 
20 zugeſichert haben, iſt die ſchöne Frucht der auffordernden 

rüche. * 

7. Die Anſtalt ſcheint ihren Zweck zu erfüllen; denn ſonſt 
würde ſich die Zahl der Suchenden nicht fortdauernd mehren, 
und unter ihnen Viele nicht wiederholt ſie in Anſpruch nehmen. 
Leider iſt fie gegenwärtig noch nicht fo demittelt, daß fie in allen 
Fällen ſchnelle Hülfe gewähren könnte; vornehmlich zu ſolchen 
Zeiten, wo eine große Anzahl Suchender auf einmal größere 
Summen bedarf, um Arbeitsmaterial einzukaufen. Wit find 
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aber der guten Zuverſicht, es werde der treue Bürgerſinn, wel 
cher ſich ſo erfolgreich zu entwickeln beginnt, auch ferner das 
Vermögen der Anſtalt zu vergrößern nicht ermüden, und uns 
allmählig in den Stand ſetzen, daß die begehrte Hülfe auch bald 
gewährt werden könne. Dieſe Zuverſicht iſt namentlich in dem 
geſchloſſenen Jahre durch die Erfahrung geſtaͤrkt worden, daß 
dann, wenn die Kaſſe leer und der Begehrenden viele waren, eine 
unvorhergeſehene Spende zukam, und die Wartenden befriedigen 
half. 

8. Die Verwaltung der Anſtalt iſt nicht leicht, und nur 
die fortdauernde Liebe für das gute Werk kann uns den Muth 
ſtärken. Nicht dadurch wird die Verwaltung ſchwierig, daß ſie 
neben tiefer Verſchwiegenheit die zarte Rückſicht bedingt, welche 
ein Bürger dem andern ſchuldig iſt, ſondern zumeiſt durch die 
Unregelmäßigkeit Einzelner in der Rückerſtattung des empfange⸗ 
nen Darlehns. Theils entſpringt dieſelbe aus jenem unbedach⸗ 
ten Leben für den Tag, das von keiner Sorge für den nächſt⸗ 
folgenden weiß; theils und in den meiſten Fällen aber aus 
Trübſalen des Familienlebens, ſo wie aus einem unverantwort⸗ 
lichen Verfahren ſolcher Schuldner, die für jeden Lebensgenuß 
Mittel finden, und dennoch ſich nicht ſchämen, dem armen 
Gewerbsmanne oft Jahre lang ſchuldig zu bleiben, und den 
berechtigt Bittenden zu behandeln, als fei er ein zudeinglicher 
Bettler. Wenn wir Nachläſſige mit Strenge an Ordnung in 
der Erfüllung ihrer Verpflichtungen gewöhnen müſſen, gebietet die 
Menſchenliebe, unverfhuldeter Noth jede Nachſicht zu gewähren, 
die ſich mit der übernommenen Pflicht nur irgend vereinigen 
läßt. Indeß dies zu ermitteln, erfordert eine mit Umſicht gepaarte 
Ruhe, wie fie nur durch eine mehrjährige Wirkſamkeit gewon⸗ 
nen werden kann. Nur Wenige — das können wir mit gutem 
Gewiſſen ſagen — ſind uns vorgekommen, die dem Bürger⸗ 
thume nur in ſofern angehören, als ſie einen Bürgerbrief beſiz⸗ 
zen; dagegen haben wir bei nicht Wenigen ſo viel Zuverläßigkeit 
und Ehrenhaftigkeit der Geſinnung gefunden, daß ſie deshalb 
oben an zu reihen wären. Und wir haben dieſe nicht in glückli⸗ 
cher Lage gefunden, ſondern, ungeachtet alles Fleißes, aller 
Thäligkeil, bei höchſt beſcheidenen Anſprüchen an Lebensglück, 
fortwährend kämpfend mit der Sorge um das tägliche Brot, 
weil eine ſchrankenloſe und darum zerſtörende Concurrenz ihr 
beſtändiger Feind iſt, und das Geld eine Macht, die ſich despo⸗ 
tiſch Alles zu unterwerfen ſtrebt, und bald vielleicht die Selbſt⸗ 


ſtändigkeit des gewerblichen Mittelſtandes vernichtet, wenn dieſem 
nicht Hilfe wird. Eines ſolchen ehrengeachteten Mitbürgers ſei 
hier gedacht. Mit abgebrannt in der Mühlgaſſe im Febr. d. J., 
hatte er nur ſehr wenig von ſeinem Beſitzthume gerettet, und 
wurde von Schreck und Sorge zugleich auf das Krankenbett 
gelegt, von dem ihn am 27. d. M. der Tod befreit hat. Ein 
Schuldner zahlte bald nach dem Brande ihm einen Rückſtand 
aus, und er — tilgte damit ſofort feine Verpflichtung gegen die An⸗ 


ſtalt, die ihn nicht einmal erinnert hatte. Sein Wort ſtand ihm 


höher, als ſeine Noth. Einer Wittwe und 5 Kinder verließ er 
kein Vermögen, aber den ehrenwerthen Namen Haaſe. 


(Beſchluß folgt.) 


„ Am 10. Auguſt Vormittag z viſchen 10 und 11 Uhr 
ſtürzte ein bei einem Bau auf der neuen Kirchſtraße vor dem 
Nikolaithore als Handlanger beſchäftigter Arbeiter aus Gabig, 
als er eben im Begriff war, ein Schaff mit Kalk auf das in der 
Höhe des 3. Stockwerks angebrachte Gerüſt zu tragen, von der 
Leiter, und ſo unglücklich auf die Straße hinab, daß er völlig 
beſinnungslos dort liegen blieb. Obwohl der Verunglückte durch 
ſofortige ärztliche Behandlung ſpäter wiederum ſo weit zum 
Bewußtſein gebracht wurde, daß er einige Worte zu ſprechen im 
Stande war, ſo zeigte ſich jedoch zugleich eine ſo ſchwere Ver⸗ 
letzung am Kopfe, daß man immer noch lebensgefährliche Folgen 
befürchtet. 


„ Am 11. Abends gegen 10 Uhr wurde von einem Knaben 
in dem Gehöfte des Hauſes Gartenſtr. Nro. 21 ein ſtarker Rauch 
bemerkt. Bei der ſofort angeſtellten Unterſuchung ergab ſich, 
daß ein in demſelben Hauſe wohnender Geſell mit bloßem Licht 
auf die Bodenkammtr gegangen war, ſich ſchlafen gelegt und 
das Licht nicht verlöſcht, ſondern brennend auf dem Boden ſtehen 
gelaſſen hatte. Hierdurch waren bereits ein Theil der Bettſtelle 
und mehrere in der Nahe befindliche Kleidungsſtücke und Geräthe 
in Brand gerathen; indeſſen wurde das Feuer durch die ſchnell 
herbeigeſchaffte Hülfe gelöſcht, ehe ſich daſſelbe weiter verbreiten 
konnte. Wäre daffelde nicht bemerkt und zeitig genug gedämpft 
worden, fo hätte leicht eine ſehr bedeutende Feuersbrunſt ent: 
ſtehen können, da die ſämmtlichen Hinterhäuſer des oben gedach⸗ 
ten Gebäudes nicht maſſiv find, und in der Schweidnitzer Vor⸗ 
ſtadt überhaupt Waſſermangel vorhanden iſt. 


(Schleſ. 3.) 


Allgemeiner Anzeiger. 
Infertionsgebübren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Tuafen und Trauungen. ı — Den 4.: d. Aſſiſtenten E. Müller T. — 


d. Brennereigeh. E. Hentſchel T. — d. Zuk⸗ Theater · Nepertoir. 


Getauft. | 


Bei St. Eliſabeth. Den 31. Juli: 
d. Gaſtwirth Wilke S. — Den 1. Auguſt: 
d. Zimmergeſ. Beyer T. — d. Bauergutsbeſ. 
Peter S. — d. Schuhmacher Ehrlich S. — 
Den 4: d. Tiſchler Maſer T. | d. Stellma⸗ 
cher Biewald S. — d. Fleiſchergeſ. Kowalsky 
S. — d. Tiſchlergeſ. Opis T. — d. Fabrik⸗ 
arb. Seifert T. — d. Tagarb. Gerle T. — 
1 unehl. T. — Den 5.: d. Kaufman Zwan⸗ 
5 0 S. — d. Schneidergeſ. Neſſenius S. — 

+ Biergärtner Flöthe S. — Den 6.: d. Bäk⸗ 
ker Flegel X. — d. Kutſcher Wolf T. — d. 
Freigärtner Kolſch T. — 1 unehl. S. — 

Bei St. Maria Magdalena. Den 
31. Juli: d. Tiſchler J. Meyer T. — d. Ta⸗ 
pezierer J. Michaelis S. — Den 1. Auguſt: 
d. Bäcker G. Reinvoth T. — d. Kaufmann 
G. Stetter T. — d. Kaufmann Zimpel S.— 
d. Kaufmann N. Lomer S. — d. Handſchuh⸗ 
macher L. Koppe S. — d. Schuhmacher L. 
Vogt T. — d. Schuhmacher G. Zayki S. — 
d. Schuhmacher F. Corpus S. — d. Schloſ⸗ 
ſergeſ. A. Kneis T. — d. Kutſcher Liebich S. 
d. Tagarb. Kaſſner S. — 1 unehl. S. — 
Den 5.: d. Kellner G. Scholz S. — Den 6. 
1 Pi — 

ei St. Bernhardin. Den 1. Auguſt: 
d. Kaffetier W. She T. — Den 2 5 
Kunſtdrechsler F. Ehrmann S. — d. Tagarb. 
J Dittrich T. — d. Pofamentier E. Georgi 
885 File feirc 8 

n der 50 e. Den 4. Kuguft: 
d. Sea Guinand S. — guſt 

Bei 11,000 Jung frauen. Den 2. 
Auguſt: d. Zuckerſteder E. Stephan Zwill.⸗S. 
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kerſieder A. Kränzlein S — d. Zusgerſteder Dounerftag den 15. Auguſt: „Die neue 
B. Nagel S. — d. Zimmergeſ. G. Branke Erfindung‘ oder „der Liebestrank.“ 
= — Den 5.: d. Toͤpfergeſ. W. Ruhland Luſtſpiel in 3 Akten von Benedikt. 

Bei St. Ebriſtoppori. Den 4. Aug z 3 
d. Inwohner D. Wiepietſch S. — Vermiſchte Anzeigen. 


Bei St. Salvator. Den 2. Auguft: 
d. Tuchmachergeſ. Hauske T. — Din A.: d. 2 Thaler Belohnung. 
Am 13. d. M. iſt in der goldenen Sonne 


d. Tagarb. Conrad S. — d. Gartner Vogt 

S. — 1 unehl. T. — d. Inwohner J. 

Griebſch S. — Den 6.: d. Gutspächter E. vor dem Oderthore während des Cotillons ein 
ſchwarzwollenes, % großes Umſchlagetuch, 
mit einem Stern in der Mitte, abhanden ges 


Torgwer T. — 
kommen. Derjenige, welcher daſſelbe grüne 


Getraut. 


Bei St. Eliſabeth. Den 31. Juli: Baumbrücke Nr. 2, beim Schuhmacher ab⸗ 
Schneider Maywald mit Igfr. E. Hellwig. giebt oder den Inhaber deſſelben nachweiſt, 
— Den 5. Auguſt: Inſtrumentenmacher Kel⸗ Werd ut obige Belohuung. 
ler mit Igfr. Ch. Arnold. — Schuhmacher⸗ 
gef, Breitſchneider mit Safr. E. Rudolph. — 
Kutſcher Inder mit E. Sigismund. — Den 6.1: 
Sattler Jeſchke mit Igfr. A. Sommer. — 

Bei St. Maria Magdalena. Den 
6, Auguſt: Tiſchler R. Paſchek mit Igfr. A. 
Jaͤtel. — Schuhmacher E. Glomb mit Igfr. 
A. Schiller. — i 


Ein ordentlicher zuverläßiger Steindruk⸗ 
ker kann gleich Anſtellung finden und ſich 


melden bei . 
G. Krone, 


Albrechtsſtraße Nr. 21. 
Bei St. Bernhardin. Den 5. Auguſt: 
Kattundruder F. 5 mit R. Wiesner. 8 Schlafſtellen 


Tagarb. A. Leh it E. Sambale. — | find offen bei 
Sn der Hofkirche. Den 2. Augufl: Theodor Dröſſelt ’ 


Poſt⸗Controlleur W. v. Bandemer mit Frl. 1 
V. v Cothauſn. — Don 6.: Parikilr ee , eee vorn 


B. Moroni mit Igfr. E. Wuͤche. — P 
Den 5. Ein Burſche der Luſt hat, Glaſer nursch, 


Bei 11,000 Jungfrauen. 
Auguſt: Töpfer T. Ruhland mit D. Rach⸗ den, kann ſich melden bei Th. Entſch, 
Oderſtraße Nr. 20. 


bauer. — Tagarb. W. Puff mit Igfr. E. 
Littmann. — 


Maſchinenoruct und Papier ven Peimich Nichte, IAldrechisſtraße Nr. 11. 


